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    7. Januar 2021 

Liebe Mitglieder  
der Walter-Hasenclever-Gesellschaft. 
 
Der WHG-Vorstand wünscht Ihnen und Ihren Lieben ei-
nen ruhigen  – und natürlich  gesunden – Start in das jun-
ge Jahr 2021 ! 
 
Als wir Ihnen vor etwa zwei Monaten unseren ersten 
Rundbrief sandten, hatte sich noch nicht in der Deutlich-
keit abgezeichnet, welchen Erfolg der verordnete „Teil-
Lockdown“ im kommenden Winter haben würde. Da er-
schienen einige Planungen und Ankündigungen vielleicht 
noch etwas sicherer. Aber jetzt, mit den zu erwartenden 
Impfmaßnahmen, wollen wir das Jahr mit seinen Möglich-
keiten so gut annehmen, wie es geht. 
 
Im November des letzten Jahres konnte eine eindrucks-
volle digitale Begegnung zwischen der diesjährigen Wal-
ter-Hasenclever-Preisträgerin Marica Bodrožić und  
Schülerinnen des Einhard-Gymnasiums stattfinden. 
Sie finden den Wortlaut eines kleinen  Berichts im WDR 3
-Format Lokalzeit auf der nächsten Seite. 
Impressionen von der Vorbereitung haben wir aus dem 
Schuljahrbuch des Einhard-Gymnasiums abgedruckt. Sie 
finden diese auch auf der Homepage der WHG. Dazu un-
ter dem Titel „Die digitale Bühne gestalten“ einige sehr 
lesenswerte Auswertungen der Schülerinnen selbst. 

Inzwischen wurde auch die reale Preisverleihung an Marica Bodrožić in diesem Jahr 
terminiert.  
Ihre Lesung wird am Samstag, dem 6. November  um 18.00 Uhr im Ludwig Forum 
stattfinden. Die Preisverleihung wird dort am Sonntag, dem 7. November sein. Und im 
Einhard-Gymnasium wird es am Montag, dem 8. November, dort vormittags ein Ge-
spräch mit den Schülerinnen und Schülern geben.    
 

Die WHG wurde in einem ausführlichen Interview mit dem Vorsitzenden der WHG in 
der Aachener Sonntagszeitung vorgestellt. Wir begrüßen die Idee dieser Zeitung, in der 
nächsten Zeit das Aachener Vereinsleben  zu vermitteln. 
 

In unserem 1. Rundbrief im November hatten wir auf die Möglichkeit aufmerksam ge-
macht, zwei Bücher (zu Hasenclever und zu M. Bodrožić) zu erwerben, die für die Ge-
sellschaft verfasst wurden. Außerdem war Ihnen die Frage gestellt worden, ob Sie am 
Erwerb einer fünfbändigen Werkauswahl Hasenclevers interessiert seien – der einzigen 
Möglichkeit, heute noch Hasenclever im Original zu lesen. Es haben sich so gut wie 
keine Reaktionen ergeben. Vielleicht ist diese Frage noch einmal sinnvoll, denn der 
Shaker Verlag wird nicht ‚auf Verdacht‘ eine neue Auflage machen wollen. (Dabei ge-
hen wir von der Annahme aus, dass Sie den 1. Rundbrief abgespeichert oder in einen 
Ordner getan haben. Wenn Sie ihn nicht sofort finden, schicken wir ihn gern noch ein-
mal zu.) 
 

Um den uns auferlegten Beschränkungen zu genügen, planen wir, die nächste Mitglie-
derversammlung digital durchzuführen. Wir möchte Sie hier schon einmal herzlich ein-
laden, uns Themen, Wünsche und Anregungen mitzuteilen: 
post@walter-hasenclever-gesellschaft.de  
(Empfängerin dieser Mailadresse: Miriam Trutnau, 2. Vorsitzende) 
 
 



Kurzer Bericht zu einem denkwürdigen Gespräch 
 

Was kann man in 3 Minuten von dem vermitteln, was in eineinhalb Stunden ausgetauscht wurde? 
Für die Fernsehjournalistin Bettina Staubitz ist das keine besondere Herausforderung. Sie hat schon 
mehrere Begegnungen der Einhardianer mit Literaturpreisträgern journalistisch begleitet und sagt: 
„Mit diesen immer gut vorbereiteten Schülerinnen und Schülern ist das ein reines Vergnügen.“ 
 
Moderatorin Jessica Bloem ( Lokalzeit am 20. November 2020 in WDR 3): 
Marica Bodrožić sollte eigentlich am kommenden Sonntag den Walter-Hasenclever-Literaturpreis erhal-
ten. Wegen Corona kann dieser aber dieses Jahr nicht in feierlichem Rahmen überreicht werden. Doch 
die Autorin hat es sich nicht nehmen lassen, den Preis auf etwas andere Art zu zelebrieren. Sie nahm 
sich die Zeit, sich in einer Videoschaltung mit den Schülern des Einhard-Gymnasiums in Aachen zu 
einem Gespräch zu treffen. Walter Hasenclever ist nämlich genau da zur Schule gegangen. Für einein-
halb Stunden hatten die Schüler der Literaturpreis-AG die bekannte Schriftstellerin ganz für sich.“ 
Bettina Staubitz:  „Es war eine echte Sternstunde für die Schüler, als sie heute Morgen endlich mit  
Marica Bodrožić persönlich sprechen konnten. Wochenlang hatten sie sich darauf vorbereitet, mit ihr 
über eines ihrer Bücher zu sprechen.“ 
Schülerin Zara Mainz: „Im Deutschunterricht haben wir vor allem das Buch „Sterne erben, Sterne fär-
ben“ behandelt. Und allein dieser Titel hat so viel Ausdrucksstärke; denn wir alle erben einen Stern  
oder auch mehrere Sterne, und unsere Aufgabe ist es, diese weiter zu färben und auch neu für uns zu 
gestalten.“ 
Bettina Staubitz:  „Das Buch „Sterne erben, Sterne färben“ ist eine autobiografische Erzählung und 
beschreibt gleichzeitig das Ankommen in der deutschen Sprache. Die Autorin wurde in Dalmatien ge-
boren und kam mit 11 Jahren nach Deutschland. Die Sprache bleibt ihr Thema, und auch die Schüler  
haben viele Fragen dazu.“ 
Schülerin Ida Feldmann: „Meine Lieblingsstelle in „Sterne erben, Sterne färben, ist: „Das Alphabet, ein 
Feld auf dem Menschenträume wachsen“. Meine Frage läuft darauf hinaus, wie ich meine Träume 
durch Mehrsprachigkeit – gerade hier in Aachen, im Dreiländereck, in Europa – verwirkliche.“ 
Marica Bodrožić: „Die Sprache ist ja das Menschlichste am Menschen, und wenn jede Sprache ganz 
zum Ausdruck bringt, was sich in einem positiven Raum an Bewusstsein, an Ideen von Kultur, Schön-
heit, Ausdrucksfähigkeit sammelt, dann ist das für mich persönlich einfach wunderbar, und ich kann 
immer wieder davon lernen.“ 
Bettina Staubitz: „Marica Bodrožić findet heute Morgen einen Weg zu den Schülern. Und ihre Sprache 
scheint auch die der Schüler zu sein.“ 
Schüler Soufian Bakhada: „Für einen jüngeren Menschen ist es interessant zu sehen, wie eine 
Schriftstellerin auf ihre eigene, persönliche Weise trotzdem für uns alle eine klare eigene Botschaft ver-
mitteln kann und das in einer Poesie, die sehr bewegt.“ 
Bettina Staubitz: „Die Preisverleihung findet erst im nächsten Jahr in Aachen statt. Trotzdem wollte 
man ihr die Preissumme von 20 000 Euro zuvor zukommen lassen.“ 
Marica Bodrožić: „Das ist auch ganz konkret etwas, was mir im Leben erlaubt, meine Arbeit zu tun, mit 
der Gewissenhaftigkeit und Ruhe, wie ich das auch immer mache, aber mit Dankbarkeit für die Aner-
kennung, die meine Arbeit findet. Und die geistige Begegnung gerade in dieser Zeit als Schriftstellerin 
mit Menschen, die bedeutet mir natürlich auch sehr viel.“ 

Im Jahresmagazin des Einhard-Gymnasiums wur-
de ausführlich von der Vorbereitung dieser digitalen 
Begegnung berichtet. Hier ein kleiner Auszug: 



Wem aufgefallen ist, dass in dem kleinen TV-Bericht beide Moderato-
rinnen für gemischte Schülergruppen nur die männlichen Form ver-
wendeten, mag nach inzwischen gängiger Praxis ein Gendersternchen 
hinzugedacht haben: Schüler*innen und Lehrer*innen. 
Maria Behre ist da konsequenter. Sie verwendet allein die weibliche 
Form. 
Das konnte man in einem Leserbrief nachverfolgen, den sie am 2. De-
zember 2020 zu einem Beitrag in der FAZ verfasste – als Sachwalterin 
der Arbeit des Einhard-Gymnasiums und des literarischen Werks von 
Marica Bodrošić: 
 
„Mit großer Freude sah ich, dass Alexander Košenina in seiner Deu-
tung des Gedichtes „Sarajewo“ von Jan Wagner (28. 11. 2020, S. 16) 
anstelle des Gender-Sternchens von „deutschsprachigen Schriftstelle-
rinnen“ sprach und dann „Anna Baar, Marko Dinić und Saša Stanišić“ 
nannte. Eine Frau und zwei Männer in der Nachfolge des Mannes 
Wagner. Leider lässt Košenina die Gelegenheit verstreichen, die Trä-
gerin des Walter-Hasenclever-Literaturpreises der Stadt Aachen von 
2020, Marica Bodrožić, in der Liste zu nennen. Bodrožić widmete doch 
ihr großes Werk „Mein weißer Frieden“ (München 2014) „den Frauen 
von Sarajewo“ und gibt dort dem Frieden ein weibliches Gesicht, lange 
bevor die Gespräche mit Frauen, die die Nobelpreisträgerin Swetlana 
Alexijewitsch führte, bei uns unter dem Titel „Der Krieg hat kein 
weibliches Gesicht“ bekannt wurden. Wir Lehrerinnen und 
Schülerinnen haben als begeisterte Leserinnen Marica Bodrožić 
gerade bei einem Online-Gespräch zwischen Berlin und Aachen 
erlebt, wo wir gemeinsam bienenfleißig am Erleben von Dichterinnen 
und Denkerinnen in Corona-Zeiten arbeiteten. 
Dr. Maria Behre, Einhard-Gymnasium, Aachen.“ 

Unser Lektüre-Hör-Tipp: 
 
Das neue Werk unserer Preisträgerin  
„Pantherzeit“ wird in neun Folgen bei 
NDR Kultur in Auszügen gelesen 
(morgens von 8.30 Uhr bis 9.00 Uhr) 
und ist unter folgendem Link noch 30 
Tage abrufbar: 
 
https://www.ndr.de/ndrkultur/
sendungen/am_morgen_vorgelesen/
Sonja Beisswenger-liest-Pantherzeit-
von-Marica-Bodroi,bodrozic108.html 
 
Als Buch erscheint „Pantherzeit“ am 
23. Februar 2021 im Otto-Müller-
Verlag Salzburg. 
 
Das auslösende Moment für dieses 
Buch war Rilkes Gedicht „Der Pan-
ther“, das die Autorin so gepackt hatte, 
dass sie es zwei Monate lang täglich 
vom Balkon ihrer Berliner Wohnung 
las.   
 
 
Zum Untertitel „Vom Innenmaß der 
Dinge“ 
stellte Alexandra Friedrich in einem NDR-Interview die Frage: 
„Im Pressetext heißt es, dass Sie den Eingang in Ihre „innere Burg“ gefunden 
hätten. Welche Welten haben Sie da entdeckt?“ 
 
Marica Bodrožić: 
„Die innere Burg ist nach Teresa von Avila die menschliche Seele, die sie sich in 
verschiedenen Zimmern vorgestellt hat. So kam es, dass ich diese Zimmer 
schreibend abgeklopft habe: das Zimmer der äußeren Welt, das Zimmer der 
Schmerzen – ich hatte und habe immer noch sehr starke Handschmerzen – das 
Zimmer der Biografie, das Zimmer der inneren und der äußeren Zeit, die Welt der 
Ökonomie, des Kapitals, der eigenen Verfasstheit. Im Grunde genommen war 
diese Zeit im Ersten Lockdown ein ganz großer Spiegel, ein Brennglas, in dem 
sich vieles in der Außenwelt, aber vor allem auch in meiner Innenwelt gezeigt 
hat.“ 



Vor hundert Jahren –  aus Hasenclevers Leben 
 
Das Jahr 1921 ist ein bewegtes Jahr – in Deutschland allgemein und 
auch für Walter Hasenclever.  
Im Januar beschließen die Siegermächte des 1. Weltkrieges, dass 
Deutschland 226 Milliarden Reichsmark Reparationen bezahlen soll, 
Durch den bereits beginnenden Währungsverfall bedeutet das 3000 Milli-
arden Reichsmark. Der Entrüstungssturm in Deutschland ist ein unguter 
Nährboden für nationalistische und rechtsradikale Tendenzen. 
Im August wird der ehemalige Finanzminister Matthias Erzberger (der Na-
mensgeber einer Aachener Allee) von Rechtsradikalen ermordet. 
Die Kirchen und Reichswehr bekämpfen satirische Darstellungen: 
Im Mai wird der Satiriker George Grosz wegen seiner Grafikenmappe 
„Gott mit uns“ zu einer Geldstrafe verurteilt. Der scharfe Satiriker von 
Scheinmoral und Klerikalismus Ludwig Thoma stirbt im August. Der we-
gen seines Dramas „Liebeskonzil“ 1895 wegen Gotteslästerung verurteil-
te Dichter Oskar Panizza stirbt im September. Arthur Schnitzlers „Reigen“ 
kommt im November wegen „Triebhaftigkeit und grober Sinnlichkeit“ in 
Berlin vor Gericht. 
Das anspruchsvolle zeitkritische Kabarett aber boomt, von Autoren wie 
Tucholsky, Mehring, Klabund und Kästner ‚beliefert‘. In Berlin sind die 
großen Stars Trude Hesterberg und Blandine Ebinger, vor allem aber  
Joachim Ringelnatz. In München ist Karl Valentin unerreicht. 
Die unaufhörlich steigende Inflation ruft Betrüger auf den Plan. Der Groß-
betrüger Max Klante mit seinem Wettkonzern wird zu einer Symbolfigur 
der Gewinnler an der Armut und Existenzangst der Bürger. 
Auf der Titelseite der „Berliner Illustrirten“ erscheint erstmals die Figur des 
Kriegsgewinnlers „Raffke“ (Bild unten zu einem Text von Kurt Tucholsky). 
Der von Theo Matejko gezeichnete Raffke wird das Symbol für unzählige 
Witze über diejenigen, die noch aus jeder Not, Zwangslage und Verzweif-
lung Gewinn machen. 
 

Walter Hasenclever war in diesem Jahr in mehreren Beziehungen 
von den Zeitläuften betroffen. Auch er sorgte sich um angemessene Ein-
künfte, wie aus Briefen dieser Zeit hervorgeht, und bat seinen Freund 

Kurt Wolff, ihn an Börsengeschäften zu beteiligen. Er 
bearbeitete „Gobseck“, eine Figur aus einer Erzäh-
lung des von ihm verehrten Honoré de Balzac, für die 
Bühne –  
eben jenen Herrscher über alle, die aus den ver-
schiedensten Gründen – Ehrenschulden, Alimentie-
rungen, Bürgschaften – dringend Geld brauchen und 
dafür buchstäblich auf jede ruinöse Forderung der 
Wucherer eingehen müssen:  
 

„Ich habe viel auf der Welt gesehen.  
Ich habe das Leben der Menschen be-
gleitet vom Tag der Geburt bis zu jener 
Stunde, wo sie keine Geschäfte mehr 
machen. Ich habe Geld auf Pfänder ge-
geben, die Taufgeschenke waren, ich 
habe mit Hochzeitsgut gehandelt, ich 
habe Ringe von Toten beliehen. 
Nichts ist vergessen. Nichts ist verloren. 
Ich könnte noch ein Jüngling sein. 
Aber auf meinen langen Fahrten über 
Meere, Steppen, in Lasterhöhlen, auf 
der Haut des menschlichen Elends habe 
ich eine Weisheit erkannt: 
 

Alle Genüsse sind vergänglich. Nur eins 
ist unvergänglich: das Gold.“ (III., 3. Sz.) 

 
 
 
Zu Beginn des Jahres 1921 war Hasenclever noch als Mitherausgeber der Zeitschrift 
Menschen tätig gewesen und hatte im April als Schriftleiter in einem Sonderheft 
„Lyrik“ auch eigene Gedichte veröffentlicht. Er beendete diese Tätigkeit jedoch, weil 
er die politischen Anschauungen des Mitherausgebers Heinar Schilling zunehmend  
ablehnte. (Dieser war den nationalistischen Strömungen gefolgt und trat 1932 in die 
NSDAP ein.) 
Sein Drama „Gobseck“ wurde kein Erfolg. Die Kritiker warfen dem Autor vor, immer 
noch zu sehr mit neuen düster-mystischen Konzepten am Publikum vorbei zu produ-
zieren und mit den sehr kurzen Szenen eher ein Filmdrehbuch verfasst zu haben. 
Auch sein Freund Kurt Pinthus riet ihm, als Theaterautor erst einmal eine Pause zu 
machen. 
So geschah es. Hasenclever wandte sich für zwei Jahre einem völlig neuen Projekt 
zu mit der Nachdichtung der Schriften des Mystikers und Theosophen Emanuel Swe-
denborg. Diese Arbeit prägte, wie auch aus seinem Nachwort dazu hervorgeht, sein 
späteres Denken zur Verantwortlichkeit der Menschen, ihr Schicksal zu erkennen. 
Mit Filmdrehbüchern befasste er sich in der Tat wenige Jahre später, sogar in Holly-
wood, damals schon dem Mekka der Filmindustrie.  
Doch auch Personen aus diesem Jahr werden ihn in seinem künftigen Leben beglei-
ten: Mit Kurt Tucholsky wird er einige Jahre später in Paris eine Lebensfreundschaft 
schließen. Blandine Ebinger wird er am Ende dieses Jahrzehnts seine Komödie 
„Ehen werden im Himmel geschlossen“ widmen – jene Komödie, die ihm in Wien eine 
Anklage wegen Gotteslästerung einbringen wird, so wie seinerzeit den Autoren Paniz-
za, George Grosz, Klabund und vielen anderen. 
                        Jürgen Lauer 
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